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D er vorJiegende Entwurf ist im Wettbewerb anläßtich derErbauung einer Mädchenmittelschule zu BIe!efeld ent­
standen. Als Gesarntbausurnmc, welche nicht Überschritten
werden durfte, waren 229 500 
.4t festgesetzt. Inbegriffen in
diesem Betrage sind auch die durch einen notwendigen
Umbau des alten Gebäudes, welches erhalten und im Zu­
sammenhange mit dem neuen Gebäude nutzbar zu machen
1st, erwachsenden Koslen.

für den Entwurf war dann besonders zu beriicksichtigen,
daß das alte Gebäude, welches von der Straße weit zurü.ck
liegt, einen eigenen, vom Schulverkehr möglichst getrennten
Zugang erhalten sollte, der hier neben der Turnhalle und
entlang des dahinter liegenden Turnplatzes geführt ist. im
ersten Obergeschoß dieses Gebäudes ist die Wohnung fÜr
den Rektor der Schule untergebracht

Der SchuJdienerwohnung war eine Lage zu geben, die
eine gute Übersicht über Schulgebäude und Schulhof ge­
stattet, sonst aber vom Schulverkehr gesondert bleibt. Sie
ist in dem Anbau untergebracht, der den Schulhof von der
Straße trennt.

Weitere Bedingungen waren die Anordnung der Schul­
zimmer nach Süd, Ost und West und nicht zuletzt die Ge­
staJtung eines möglichst einheitlichen und übersicht1ichen
Schulhofes. Die Klassenräume sind durch die hier gewählte
Lage dem Straßenlärm möglichst entzogen und der Sonne
zugänglich gemacht. Die f'lurgänge sind gut belichtet und
fUr Kleiderablagen ist ausreichend gesorgt.

Die Turnhalle steht in bequemer und unmittelbarer
Verbindung mit dem Schulgebäude. Der dahinter liegende
und nach der Nachbargrenze mit Bäumen umstet!te Turn­
platz verhÜtet für das Schulgebäude eine durch etwaige
Bebauung des Nachbargrundstiickes sonst eintretende Ucht
und Luftentziehung.

Der äußere Aufbau des Gebäudes, als Putzbau mit
SteinsockeJ und Ziegeldach in schlfchtcn neuzeitlichcn
formen durchgebildet, entwickelt sich in einfacher, würdiger
Weise aus dem Grundriß.
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Luft= und Wassermörtel.
Von Privatdozent Dr. Roh! a nd ,in StuttgarL

(Sch1l1ß Zll Nr. 47.)

11.

A ls zur Jet7.tz it verw ndete Wassei m?1 tel (h y d ra 11] i sc h eMärtel) tmJllnJen In Betracht: dIe Rornanzemcnte,
die Portlandzemente und EisenporUa.ndzemcnte;
seltener Trasse Lind Puzzolane

Die Romanzemente sind seit dem jahre 1796 bekannt,
und wurden zuerst von 'ames Parker aus KalkmergetniercfJ,
in der unter London liegenden Tonschicht (London day) ge­
wonnen; jetzt werden sie aus tonreichern Mergel, der sich
z. B. in größerer Mächtigkeit in Tyrol und Steiermark findet,
hergestellt; sie werden bei 900 -1 000 0 gebrannt; eine Mischung
der Rohstoffe ist nicht nötig.

Ihre farbe ist gelblich bis hellbraun, der chemischen Zu­
sammensetzung nach ist ihr Gehalt an Kalk bedeutend ge­
ringer a[5 im Portlandzement, wie aus der weiter unten stehen­
den ZahJenaufsteIlung hervorgeht. Ihr spezifisches Gewicht
1St 2,55-3,0, a!so etwa'3 niedriger als das des Port!andzemen­
tes, das gleich 3,1 Ist; Ihre Bindezeit ist viel Kleirler aJs bei
!etzterem' sie binden In 15 Minuten oder fruher ab; es rührt
dies dahe , daß die Romanzemente noch Ätzkalk enthalten,
der Ihre Wasserbinctungsgeschwindigkeit beschleunigt.

Aus demselbel1 Grunde ist auch ihre erwarmung bei der
Bindung des Wassers größer a!s beim Portlandzement; sie l{ann
über 50° betragen.

Ihre Erhärtung i t allerdings eine raschere als bei diesem;
aber die Zug- und Druckfestigkeitszahlen sind nlchl von der
Gleichmäßigkeit wie beim Portlandzement, sondern wechselnd;
aber auch bedeutend niedriger. Die Mörtelfestigkeft eines
Romanzements, dem 3 Teite Sand zugesetzt worden sind,
beträgt: nach 7 Tagen 4 Wochen 1 Jahr
Zug: 12 kg/qcm 16 kg/qcm 30 kg/qcmDruck: 93 . 129 318

Dre entsprechenden Zah!en für Portlandzement sind:
nach 7 Tagen 4 Wochen

Zug: 20 kg/qcl11 26 kgiqcmDruck: 202 285.
Zum Teil mag das daran liegen, daß die Romanzemente

vielleicht in Il ich t richtiger Weise in Gebrauch genommen
werden. Da sie ungebundenen Kalk enthalten', so nehmen sie
bei der Lagerung h ohtensäure und Feuchtigkeit auf, und ver­
!ierc!] dadurch an Erhärtungsfähigkeit ; sie müssen daher so­
bald wie möglich nach ihrer Anfuhr an die Verwendungsstelle
gebracht und sogleich verarbeitet werden. Bei der Billigkeit
dieses Mörtetstoffes kann man namentlich da, wo Roman­
zementfabriken in der Nähe sind) diese Zemente bei sachge­
mäßer Verarbeitung mit Vorteil verwenden; besonders da, wo
es sich tim rasche Formgebung, Trocken!egen oder Dichten
handelt.

Den PUlzeo tanen und Trassen muß, um sie zur Er­
härtung zu befähige!l, Kath - 2 Teile Kalk auf 3 Teile Puz­
zeolane, 1 Teil Kalk auf 2 Teile Traß - hinzugesetzt werden;
denn sie enthalten bei weitem noch weniger Kalk als die
Romanzemente und Portlandzemente, wie aus folgender Zahlen­
aufstellung hervorgeht.

Romanzemente. PUZleolane, Trasse. Portlandzmt.Si 0,: 30 v. H. 50 v. H. 20 v. H.Ca 0: 46 .' 8-9 6J
AI, 0" Fe, 0,: 9-10 " 5-10" 8-10 "

Gegenwärtig fmden die PuzzeoJane und Trasse fast gar
keine Verwendung; nul" in Ho J I a n d, wo sie im 17. Jahrhun­
dert ein großes Verwcndungsgcbiet hatten, werden Trasse in
nicht zu fein gemahlenem Zustande als Wassermörtel an.
ge\vendet.

Der Po r t I a n d z e me n t hat die bei den bisher besprochenen
hydrauHschen Bindemittel fast vollständig in den Hintergrund
gedrJngt; die G!eichmäßlgkeit seiner Eigenschaften, Rm,mbe­
ständigl\eit, große Druck- und Zugfestigkeiten berechtigten
ihn hierzu.

Seine I ohstoffe sind Tone und tonhaltige Mergel und
1\ a J k s tel n c; geeignete Mischungen werden neuerdings in den
in Amerika zuerst eingeführten Drehrohröfen bis zur Sinterung
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gebrannt. Nach meInen Untersuchungen 1) ) bildet sich eine
feste Lösung oder Adsorptionsverbindung mit der I\iese!säure,
Tonerde, Eisenoxyd. '

Die Abbindezeit des Langsambinders beträgt rund 8 Stun­
den; da FäHe vorgekommen srnd l }, wo während der Lagerung
oder der Anfuhr infoJge physfkalisch ehcmischer Veriiildenolg
ein Langsambinder sich in einen Raschbinder verwandelte, so
ist cs unbedingt notwendig, vor der Venvendung
die Abbindezeit mit Hilfe dcs Fingernage!s oder
der Vicat'schcn Nadel nochmals zu bestimmen.

Raschbinder haben eine Abbindczcit bis zu 2 Stunden.
Der erhärtete Portlandzement wäre ein vollkommenes

hydraulisches BindemitteJ, \venn er nicht von alJen sauren
FJiissigkeiten leicht angegriffen würde; hierin liegt seine Achilles­
ferse, die Acidität (Säuregehalt) desselben darf höchstens 1 v. H.
betragen.

A I kaI i sc he Flüssigkeiten (Laugen) wirken auf Zement
und Beton nicht ein. Dagegen dürfen stark koh:ensäurehaltige
Quellen nicht durch Zementröhren geleitet werden; das
koh!ensäurehaltige Wasser löst das im Innern und an
der Oberfläche des Zements gebildete Calcium karbonat (l\Ohlen­
saurer Kalk) auf, und zerstört so den Zement; ebensowenig
aber sc h w e fe I hai t i g e Quellen; die Schwcfelverbindungen
vereinigen sich mit dem im Zement enthaltenen eisen ZLI
Eisensulfid, das durch Oxidation in wasserlösliches Eisensulfat
übergeht.

Auch muß aus gleiehcm Grunde bei der Legung von
Zemcotröhrcn darauf geachtet werden, ob Schwefe!v rb!ndun­
gen im Boden enthalten sind.

Die I::rfahnmg hat gezeigt, daß städtische Kanal­
wässer unbedenklich durch Zementröhren und -Behälter ge­
!eitet werden könren; denn in ihnen Ist ein großer Teil der
faulfähigen Stoffe in kolloidaler (gallertartigei') form enthalten:
und diese kolloidalen Stoffe lagern sich an den Wandungen
der Röhren ab (sog. Sie!haut) und schützen so den Zement
vor dem Eindringen etwaiger saurer Bestandteile der Kanal­
wässer.

In der schwabischen Stadt Gmünd ist man allerdings
wieder bei der Entwässerungsanlage zu Tonröhren und
Mauerwerk zurückgcl{ehrt; hier liegt aber ein besonderer Grund
vor; die Stadt Gmünd hat eine ziemlich ausgedehnte Metall­
industrie in vielen kleineren Betrieben, deren saure Abwässer
in die Entwässerungsröhren abfließen und so den Zement
zerstören.

Es ist auch gelegentlich behauptet worden, daß der in
Ab- und Fabrikwässern mitgeführte San d die Oberfläche der
Zementrohren angriffe j indessen dürfte dies wohl nicht auf die
mitgerissenen Sandkörnchen, sondern auf dcn sauren Gehalt
der Abwässer zurückzuführen sein. Freilich kann das in Sturz­
bächen mitgeführte Steingeröll dre Betonstützen unter den
BrÜcken schädigen.

Saure Bestandteile der in den Zementröhren abfließen­
den Wässer können eine Schädigung hel vorrufen ; so ist in
Osnabrück ein aus Stampfbeton hergestellter Sammelkana[
durch die Einwirkung saurer Grundwasser zerstört worden;
diese stammten aus einem Moorboden, der schwefelkieshaltig
war; durch oxydierende Wirkung von Luft und feuchtigkeit
bildete sich Schwefelsäure, die den Zement schädigte.

In einem .anderen FaHe wurde eine Betonrohrleitung zu
Entwässerungszwecken durch Abwässer zerstört, die von einer
Darnpfkesselanlage aus in den Boden versickerten und
die zur Reinigung des l,esselspeisewassers benützten Chemi­
kalien mit sich führten.

Alkalische, neutrale und ganz schwach saure fa b r i k­
wässer können durch Zementrohre geleitet werden, die Ab­
flüsse der Stärkefabriken, Färbereie\l j Bteichercicn, Leimsiedereien,
Papierfabriken d!!r Fett- und Ö!fabrikcn, wenn deren Abwässer
keine Fettsäuren enthaJten, der Zuckerfabriken, der Wol!­
wäschereien, der ßaumwoJle  und Seidenfabriken, vielleicht auch
der Brauereien und Brennereien.

Vorsichtsmaßregeln und Schutzmittel müssen dagegen
angewendet werden, wenn die Abwässer vory Messinggießereien,
Verzinnereien J Leblanc- und Ammoniaksodafabriken, Salinen,

I) P. Rohland. Der Portlandzement vom phys..chem. Stand­
punkte. Quand und Hände1, Leipzig- 1903.

) P. Rohland. Tonindustrieztg. 190+-1908.
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Steinkohiengruben und Pottaschefabriken durch Zementröhren
geleitet werden soUen. Es ist hier die Frage zu beantworten,
wie hoch der Grad der Acidität (Säuregehalt) in den Fabrik­
wässern ist, ""elche Säuren sie enthalten, und welches Zernen t­
schutzmitteJ für den vorliegenden faH am besten benutzt
werden kann.

Als solche kommen Fluate und asphaltartige Stoffe
wie Nigrit und Inertho! in den Handel.

Die Einwirkung des Meerwassers auf den erhärteten
Beton ist in sehr vielen FäHen festgestellt; derartige Beob­
achtungen wurden z. B. an den von der französischen Regie­
rung im lahre 1840 in A!gier errichteten Hafenbauten gemacht;
ais hydraulische Bindemittel dienten Puz o!_<l.ne, dk - mit Kal ,
vermischt waren; in anderen Fällen konIite dagegen festgestellt
werden, daß sachgemäß hergestellte Meerbauten dem Seewasser
lange Jahre hindurch Widerstand geleistet haUen.

Der Vorgang, aut dcm die Zerstörung der hydraulischen
Bindemittc1 durch Meerwasser beruht, besteht darin, daß der
aus dem Zement hydrolytisch abgespaltene Kalk und das
1\1agnesiumsulfat und  chlorid des Meerwassers auf­
einander einwirken, sodaß Magnesiumhydroxyd und Gips, der
unter Wasserbindung und Raumvermehrung auskristallfsiert,
bezw. Chlorcalcium gebildet werden.

Das ist durch Versuche von General SchuJiatschcnko cr.
wiesen; der Gehalt an Magnesia nimmt an den beschädigten
SteIttn der Betonbiöeke zu, der Kalkgehalt ab.

Die Abspaltung von Kalk, die aber nur im Anfang der
Erhärtung stattn'ndet, ist die Ursache der Einwirkung der Mag
ncsiurnsaJze.

leh habe daher vorgeschlagen, ßetonblöcke für Seebauten
in nicht zu magerer Mi:;chung, solange die KalkabspaJtung
andauert, was mit rotem Lackmuspapier leicht nachgewiesen
werden kann, in Süßwasser erhärten zu lassen, das Mag­
nesiumsal7e für gewöhnlich kaum cnthält, und erst nach be­
trächtlicher Abnahme dieser Abspaltung zu Bauten im Meer.
wasser zu verwenden.

In der Nordsee kommt noch der zerstörende Umstand
des \Vechsels von E b b e und F I u t hinzu; Beton nämlk;h,
unter Wa ser und bei großer Luftfeuchtigkeit vergrößert
seinen Rauminhalt, dehnt sIch also aus, bei trockner Luft da­
gegen vermindert er seine Raumgröße.

Durch den FJutwechsel, der den Beton abwechselnd mit
\Vasscr und dann mit trockener Luft in BerÜhrung brir:gt,
\\ird eine fortwährende Raumgrößevcränderung hervorgerufen,
was schließlich zu einer Lockerung des Zements führen kann.

Zur Beantworttmg dieser fragen läßt das preußische
Ministerium der öffenttichen Arbeiten <In der KÜstc von Sylt
auf lange Zeit berechnete Versuche an in die Nordsec gescnk­
ten BetOJ blöcken vornehmen.

Se!bstverst ndlich darf mIr Porttandzement verwendet
werden, der nicht nur die geforderte chemische Zusammen.
setzung hat, sondern auch die Normenproben auf Abbinde­
zeit, Raumbeständigkeit, feinheit der Mahlung, Zug. und Druck
festigkeit gut bestanden h<lt. Treiberscheinungen unter Wasser
rÜhren von freiem Kal1  her, der sich nicht im Zustande der
Adsorptionsverbindung befindet.

Einen Farbzusatz verträgt der Zement sehr schlecht;
seine festigkeit WII d dadurch verringert; nur die U I t ra m a­
I" i n e el höhcn sft'. Auch die Versuche, den Zement fÜr Bild
hauerarbeiten und architcldonische Zwecl\e in verschiedenen
färbungen unter Zusatz von Barytweiß, Od\er, caput 1110rt1.1u111,
I1lltzbar zu machen, haben zu ungÜnstigen Ergebnissen geführt.
Sein e j n tön i g es G ra u tötet Jede lebhaftere Färbung.

In den letzten Jahren ist der Eisenportlandze11lent
in den Handel gebracht worden, bei dessen Herstellung ein
Abfallstoff der Eisenindustrie verwertet wird, die Ho c h of e n­
schlacke. Die Eisenportlandzementwerl\e finden sich des.
halb vorwiegend in Rheinland und Westfalen. Die Hochofen­
schlacke wird granuliert (zcrl{örnert) d. h. mit kaltem Wassc!'
plötzlich abgeschreckt, wenn sie den Hochofen im feuerflÜssigeIl
Zustande vcrlassen hat. Der Eisenportlandzement besteht dann
aus 30 v. H. soIcher granulierter Hochofensch]acke und 70 v. H.
Zement, der durch Brennen einer innigen Mischung von fein
gemahlener Hochofenschlacke und Kalkstein bis zur Sinterung
hergestellt wird.

'Die"-'äetltschen Eisenportlandzemente haben im Wesent­
lichen dieselben Eigenschaften, wie die normalen Portland­

zemente; nur die amerikanischen, reInen Sch lac kenzem entesoJien siCh nicht bewährt haben. - ,
In der form von Beton in Schüttungen und Blöcken

haben auch schon die alten Römer den Zement angewendet;
in neuerer Zeit baute Vicat 1816 dit erste Brucke über die
Dordogne.

Beton zeichnet sich aus durch große Formungsfähig_
kei t, so daß mit ihm leichter als mit Natursteinen sch,-,,-'ie'-ige
Formen hergestellt werden können, durch große Widerstands
fähigkeit gegen Wasserdruck und Wasserdichtigkeit, bedeutende
Druckfähigkeit und Druckelastizität.

Bei seiner Herstellung muß darauf geachtet werden, daß
s lne Bestandteile, Zement, Sand, Wasser rein, frei von groben
Verunreinigungen sein mussen. Die grofieAdhäsionskraft
(Haftfestigkeit), mit der der Zement den Sand, Schotter usw.
umschließt, wird dadurch hervorgerufen, daß die abgespaltenen
StoHe, Kiesdsäute, Tonerde, Eisenoxydhydrat s.ich im K 0 110 i d­
zu s t a n d befinden, und etwa so wie Leim oder I\leister
wirken.

Genaue Kenntnis der Baustoffe, der Abbinde. und Er­
härtungsvorgänge verhüten etwaige Ung!ücksfä!le beim Bau,
die meistens dadurch hervorgerufen werden, daß entweder
schon halb abgebundener Zement ZUr Verwendung gelangt
oder dic StÜtzen vor Beendigung der Abbinde7.eit entlernt
werden. L   !!
Die Ermittlung des Einheitspreises.

I n den seltensten fäHen bietet sich dem im Bureau beschäf.tigten Techniker GelegenheIt, bei Aufstellung von Kostenan­
schlägen für die :m. Text aufgeführten Arbdten auch die Preise
einzusetzen, da diesetben mit Rücksicht auf geschäftJiche Folgen
stets vom Baugewerksmeister selbst eingesetzt \\ erden.

Die richtige Ermirt!ullg des Einheitspreises (die Kalku­
lation) spielt auch eine bedeutende Rolle, denn welche un­
g!aublichen Unterschiede hIerbei Zllweilen auftreten I{önnen be
weisen die Verdingungsangebote, dIe für eine im Text klar ge­
legte und nötigenfalls durch Zeichnungen oder Rückfragen
weiler erläuterte Arbeit oft Preisunterschiede bis zu 50 v. H.
auhvciscn. Solche Preisuntel.schiede sind nur auf unsachliche
Bercclnlllngs\\.cisc zurÜckzufü! 1 ren.

Alle Lehrbücher und Werl'ie auf diesem Gebiete gehen
dem Tt;;chniker mit Kostenangaben zur Hand, \\dche nur zu
selten Z11 gebrauchen sind, da der angegebene Preis nicht ge­
nügend gegliedert ist, oder aber die örtlichen Verhältnisse ganz
andere sind. es mögen daher hicr einige, die Lehrbücher er­
gänzende Angaben folgen und an einem Beispiele gezergt werden,
wie die Ermittelung belw. eigene FcststeI!ung der F.inheits.
preises vor7unehmen ist.

Der einheitspreis ist \\esent1ich abhängig von der Ge.
scb iftslagc des Unternehmers, d. h. davon, unter \\c!cbcn Be­
dingungen seine Lieferanten gute Baustoffe zu bi11igen Preisen
liefern.

. In einem von einer Behörde ausge<lrbeiteten J\ostenan­
schlage eines Geb udcs wird der Unternehmer aufgefordert,
seine Preise abzugeben lind da heilSt es z. B. ,,522 cbm Matler
wer]( des Erdgeschosses aus Hintermat\e!'1mg steinen in K"dk­
mörtel mit einem ZementzusatL von ]0 ! auf ]00 I l\a]kmörtel
nacll Zeichnung und Angaben in gutem Verbande lot. und
fJtlchtrecht herzustellen, die fensler- und TÜröffnungen nach
Zeichnung anzulegen, auszusparen und zu übefv'iölben, ein­
schließlich Lieferung aller Zutaten, sowie al:er Nebenarbeiten
usw. (nach Abzug der Öffnungen) für 1 cbrn. ..  Jt."

Um hierüber den Einheitspreis festzulegen, ist vor allem
erforderlich zu wissen: wie viel cbm Öffnungen sind vorhanden '?
Angenommen es selen 180 cbm Öffnungen, so läßt sich der
Einheitspreis nach folgenden Gliederungen bestimmen. Zu be­
rücksichtiC1en sind an Zutaten: Steine, jHörtet, Zement; an
Herste1Iu gsl{Üsten; Arbeits101m, Unkosten, Verdienst.

Die Berechnung ergibt:
1. Steine sind frei BaIlI1hof das Tausend mit 29,50 c4/

angeboten) hierzu f11hrlohn zur Baustelle lallt Angebot 2,50  .Jt
ergibt für das Tausend frei Bau 32,- ",f{ - oder: frei Ufer
das Tausend mit 28,50  4t, hierzu die Anfuhr, (da die ent­
fernung weiter ist) mit 3,5C ,,# ergibffiir das Tausend frei
Bau 32,- ,At. --- Da ein Preisunterschieti nicht vorJiegt, ist

(f'Dt! ctZl!ng Seite- 3l'ß.)
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auch ein Vorteil oder Nachteil durch die Wahl dcr Be:wgsweise
der Sterne nicht zu erzielen.

2. Mörtel. In größeren Städten gibt es fertigen I\alkmörtel,
der Preis ist also glerchbleibend und kostet 1 cbm Mörtel frei
Baustelle 6,50 ,-li.

3. Zcment. Auch dessen Preis ist je nach I:kzugsquelle
g]eichbleibcnd. AngenolT1men sei Portlandzement. Die Tonne
frei Bau 4,60 At.

4. Arbeitslohn. Der Lohn ist den sozialen Verhältnissen
entsprechend verschieden und wird durch die Tüchtigkeit der
Arbeitskräfte sehr beeinftl1ßt, daher ist es angebracht, die durch­
schnittliche Leistung des Maurers festzulegen. Ein Maurer ver­
arbeitet täglich bei ncunstündiger Arbeitszeit und 0,70 ",It
Stundenlohn, 700 Steine; demnach kosten 1000 Steine zu ver­
arbeiten 9,- dir. tin !\rbeiter trägt Steine und Mörtel meist
in Akkordlohn und würden in vorliegendem falte 1000 Stcine
einschJießlich Mörtel zu tragen 2,50 ,li kosten; demnach kostet
das Verarbeiten von 1000 Sternen zusammen ]1,50 Jt.

5. Unkosten. Diese werden 111 jedem Bctriebe verschieden
sein. Es können für Beiträge zur Krankenkasse, Unfallver­
sicherung, Bauleitung, Abrechnungsp.rheiten, Abl1utzung der Ge­
räte und Gerüste, Aufstellen und ßeseitigen der Baubodfm,
Aborte, Beschaffung des Wassers und sonstigen Nebenarbeiten
rund 12 v. H. der Arbeitslöhne gerechnet werden.

6. Verdienst. Derselbe wird ganz vom Ermessen des
Unternehmers abhängen und den Verhältnisseo j welche 111 jedem
fanc von diesem oder jenem Standpunkte au::; vertreten werdcn.

Es würde sich also nJch obigen Angaben folgende Zu.
sammensteIlung ergeben:

1000 Steine frei Bau 32,00 At,
demnach 1 cbm Mauerwerk mit 400 Steine 12,80 ,.ft

1 cbm Mörtel kostet 6,50 ,li,
demnach für 1 cbm Mauerwerk mit 300 1,95.,

1 t = 120 I Zement kosten 4,60 ,jt,
demnach für 1 ebm Mauerwerk mit 30 1 1 1 15 "

1000 Steine zu verarbeiten 11,50 Jt,
demnach für 1 cbm Mauerwerk mit 400 Steinen 4,60 ",I{

Unkosten 12 v. H. des Arbeits!ohnesdemnach von 4,60 ,# ' 0,5.5 "
Zutaten. 13,90 ,U
AI beit:-Iolln. .5,15 ,f{

Verdienst mit 10 v. H. 1,,:)9 " 0,52 "
mithin 1 cbm volles Mauerwerk

Da nun aber für die Öffnl111gen BatIstaffe nicht  crbraLlcht
werden, also nur ein Arbeitslohn für das Aufmauern der Ecl{en
Anfertigen der Lehrbrigen usw. zu berechnen ist, so ergibt sich
endlich:

522 cbm volles Mauerwerk LU 23,16 Jl --! 2 089.52 ,Ie
180 cbm Öffnungen zu 5,15 + 0,52 ,)I

5,67 ,It. .

Demnach wären für cbm Mauerwerl{

I 020,60 "
13110,12,11
13110,12

52,2
25,12 ",ff einzusetzen.

Aus vorstehendem ist ersichtlich, wie sorghiltig bei der
Ermitte!ung des Einheitspreises vorgegangcn werden muß; wer
sich vor Schaden schützen wiI1, wird aber diese Sorgfalt nicht
unterlassen dürfen. Max Ulrich, Architekt.;J
KeIlerfußboden aus liegelbrocken=

Stampfbeton.

f ür deI! fußboden von Kellerräumen ist bei gewachsenemBoden die Ausführung in Ziege!brockell-Stampfbeton sehr
zu empfehlel1. Leider liegt hier aber, wie die Beobachtung
i mer wieder zeigt, für gar viele die Annahme nahe, daß die
Zlegelbroeken für dIe Anlage von Stampfbetonfllßböden l{einer!ei
andere Behandlung erforderten, als jeder sonstige Steinschlag
auch. Das aber ist ein großer Irrtum, der durchwe a dav.t
führt, daß sich der fertige Fußboden nUr wenig daucrbe;tändig
erweist. Wenn eine aus Ziegelbrocl{enstal11pfbeton hergestellte
fußbodenanlage sich bewähren soH, so ist dazu für die ver­
wendeten Ziegelbrocken nach den verschiedensten Richtungen
hin besondere Aufmerl{samkeit erforderlich.
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Zuerst zwar sind da auch die Bodenverhä!tnisse des I\eilcrs

zur Aufnahme der Betonierung geeignet zu machen. Um von
vornherern eine ausreichende festigkeit der GcsamtanlJge zu
gewährleisten, muß zunächst die SohJe des l\cIJers, noch ehe
der Beton gemischt ist, gründlich festgestampft werden. Hat
n1an mit Grundwasser zu rechnen, so muß eine der ersten
Sorgen darauf gerichtet sein, daß die Kellersohle während der
Betonielung trocken gehalten bleibt. Zu diesem Zwecke wird
an geeigneter Stelle ein Sumpfloch ansgehoben, um darin alles
andringende Wasser anzusammeln. Hier wird dann das Wasser
während des Betonierens der Kel1crsohJe fortgepumpt. Sind
dann die Stampfarbeiten im übrigen bccndet, so wird auch das
ausgepumpte Sumpfloch In gleicher Weise ausbetoniert.

Die Ziege1brocken können nicht VOll jeder beliebfgen Back­
steinart genömmen werden. Vielmehr kommen für die vorlie­
genden Stampfbeton zwecke nur gute, scharf und hartgebrannte
Ziegel in Betr;1cht. Auch die Größe der Ziegel brocken ist
nicht völlig gleichgilUg. Allerdings sollen sie in verschiedenen,
auch ill kleineren Abmessungen vorhanden sein. Es empfiehlt
sich aber, die Ziegel nicht allzu stark zerkleinert zu nehmen
und zwar schon aus dem Grunde, weil die Verwendung nur
ganz kJciner Ziegel brocken ein  bedeutendere Zementmenge
erfordern wÜrde, wodurch sich die t'ußbodenan!age verteuern
müßte Auch vom stampfhetontechnisehen Standpunkte aus ist
es nicht ratsam, nur ganz kleine Ziegel brocken zu vCr\ enden.
Für die also ebenfalls mitzuverwendendcn größeren Ziege!­
brocken richtet sich der größte zulässige Durchmesser des
Einzelstücks nach der beabsichtigten Höhe der aufzubringenden
Betonschicht. Allerdings wird ja nun die Stärke der Beton
lage außer von den ßodenverhältnissen doch wesentlich auch
von der werwartenden Verkehrslast bestimmt. Fur gewach­
senen Boden darf indessen eine Schichtstärke von 6 --8 cm
als das flir die Übliche Gebrauchsbeanspruehung ausreichende
Maß bezeichndt werden. Und so wird bei einer 8 cm starken
Betonschicht für die Ziegelbrocken höchstens ein Durchmesser
von 5 cm, bei 6 cm Betonstärke höchstens ein Durchmesser
von 4 cm als zulässig erachtet werden dürfen. Ehe die Zie­
gclbrocken zur Mischung kommen, sind sie reichlich zu nässen,
und zwar mÜssen sie mit feuchtigkeit geradezu gesättigt sein,
\\ei! es son.st unausbleiblich ist, daß sie nachher das Mischungs­
wasser zum grölUen Teile aufsaugen, so daß ein richtiges Ab,
binden da Betonierung unmöglich wird.

es i"t blsch, die Ziegelbrocken ohne Sand zu verwenden.
Wer das tut, braucht erstens viel mehr Zement, und erreicht
zweitens dennoch nicht die gleiche Festigkeit. Man nimmt
also möglichst scharfen und unbedingt sauberen, am besten
gewaschenen Sand. Zement und Sand werden dann zunächst
für sich und trocken im Verhältnisse 1 : 4 gemischt. Unrichtig
ist es, die Ziege!bi ocken erst mit Sand zu mischen und dann
erst den Zement zuzusetzen. Denn es kommt vor aJlem darauf
an, daß ieder eine!ne Ziegelbrocken, ob groß oder klein, von
Zementmörtel a!!seiUg dicht umhüllt wIrd. Das ist mit Sicher­
heit nur zu erreichen, wenn die Mörtclgrundstoffe zunächst fix
und fertig gemengt und dann erst mit den wa:;sergesättigten
Ziegelbrocken zusammengebracht werden. Dabei werden dann
die Ziege!brocken zunächst ein paar Mal mit dem Trocken­
mörtel und erst danach unter VVasserzusat.l wiederum einige
l\1ale durcheinandergeschaufelt, solange, bis alle Ziege!brocken
in Mörtel eingehüllt erscheinen. Die Betonmassc darf aber
keinesfalts LU stark genäßt werden, Sie muß vielmehr Irotz des
Wasserzusatzes nur mäßig gebunden erscheinen.

Nun wird diese Betonmasse unverzLJglich auf den Plan ge­
bracht und eingestampft. Das Stampfen geschieht mit Hand­
rammen, jedoch ist dabei zu bedenken, clai1 die Rammsch!äge
nicht allzu heftig sein dürfen, weil sonst die fülJstoffe zer­
trümmert werden und so ihren betontechnischen Wert ver­
lieren. Die Betonmasse muß, wenn eben möglich, in form
eines umge!{ehrten GewöJbes eingestampft werden.

Im unmittelbaren Anschlusse an das Einstampfen Ist dann
der als DecJ{schicht des Ganzen dienende Zementestrich auf­
zubringen. Als bestes l\-lischungsverhältnis für ihn darf 1 : 2
gelten, natürlich vorausgesetzt, daß nur erstklassiger Portland­
zement und durchaus reiner, scharfer, nicht zu grober Maucr
sand verwendet wird. Damit dieser in 2 cm Stärke auszu­
führende Zement überzug mit der Betoilschicht eine feste ein­
heitliche Masse ergiebt, ist es unbedingt erforderlich, daß der
Zementestrich sofort, noch ehe der Beton abgebunden hat,
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o 0
B Gesims -:/"'5i:51. O B

o
Baus Eisenbeton. BB (Mit Abbildung) 0
B H olz, Naturstcin und Eise!l B BB werden im Hochbau mehrB und mehr vom Eisenbeton ver- Bo drängt. Sicher vor fäulnis und 08 Rost, gewährleistet er überall B
O B gleichmäßige festigkeit. Die Holz, 8decke weicht der massiven Eisen- EIB betondecke, das Sparrendach der J  J 013 betone i semen Eindeckung ; an die Bo SteJle der Treppe aus Naturstein 8B oder Eisen tritt die beton eisen- c1f£- 1: 2j q. []o armierte; das starre und steife 8B Gefüge eiserner Dachkonstruk- 08 tionen, Kuppeln, Oberlichte usw. Bo räl1mt der raumgefügigen form- BB möglichkeit der betoneisernen B
8 Gestaltung das feld. Aber nicht Gn"loJI.J 5 5 J "7c. I:!oo Dbloß das konstruldive Gebiet des 88 Hochbaues hat sich der Eisen- B8 beton dank seiner Sicherheit vor 0räulnis u'1ct Rost, seiner gleich- ] BCi mäßigen Durchbildungsfähigkeit I B
B und Widerstandskraft erobert, 1 w 08 seine leichte, bequeme und billige I '" 88 formgebung sichert ihm auch i, i  1 EIB das Gebiet der ornamentalen Ge- k.. l   Bbilde des Hochbaues. 08 Das im Hotel-Neubau, Ecke I BG en-undfuchen  &in 0Ci Breslau, von der Bdon- und   I I B
8 Zementwarenfabrik Guida Siman ., l -..- ' (_U _,-, --= ,J; . I ' 88 in Breslau ausgeführte Gesims Bo aus Elsenbeton veranschaulicht 08 eine solche ornamentale Vem'en- 8

13 dung. Die Gesimsausladung von . - - ?,",,,," ; 1 0
8 0,80 m Länge (siehe Quer- BEI schnitt) wird an durchgehenden 8o Normalprofi!trägcrn in Abstän. Bo den von 3,30 bis 5,07 m vcr- 0
B anl{ert. Diese Norrnalprofilträgc r _ I B8 sind an sich ZLIf Aufnahme der 8o Dachbinder notwendig. Am \'or- a...lct""J t)l1itt jiL {;ö j []8 kragenden Ende der Anker ist .1 EI8 der hochkantig stehende, recht- I Bo eckige Teil des Gesimses nach 0
B der Be\vehrungsart eines einge- '7""';' EIo spannten Balkens ausgebildet. Bo Unter den Ankern liegen in BB gleicher Richtung mit dem Gc- 08 simse die längs armierenden 8o Eisenzugstäbe, die zum Teil zur 08 Aufnahme der Scherkräfte in der EIo Nähe der Anker hochgebogen EI8 sind und in der Druckgurt ver- 0B laufend durch Übergreifen uber EI
13 0 die Anker die Einspannung ver- EImitteln (siche Ansicht). Die 08 Längsstäbedes vorkragenden, pro- B
B filierten Gesimsteiles werden nach Art der l\onso[cnbewehrung armierte Platte ausgebildet, an welcher durch Vertik.1!biigel 8
o von Querbügeln umschlossen, die an die äußere Profil- die Konsolen des Gesimses aufgeh an gen sind. 0
B gebung geradlinig sich anschmiegen ( iehe Querschnitt). Der Neben großer lv1aterialersparnis bildet die geringe Be- EI
8 Abstand dieser Querbügel verringert sich gegen die Anker lastungderTragmauern einen Hauptvorzug der betoneisernen B
[1 hin (siehe Ansicht), entsprechend der Zunahme der Bean- Gesimse gegenüber den Gesimsen aus Hausteinen. 11. 0
8 spruchung. Die Untersicht des Gesimses ist als einseitig 0 0 0 8
BODDDDDDDDODDDDDDDDDDODDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDOODOODDOODDDDDDDDDODDDDDDDODDDooB

aufgebracht wird. Wo man das verabsäumt, braucht man sich
nicht zu wundern, wenn der Zementestrich später Risse be­
Iwmt11t und sich wieder abJöst. Betonieren und Zementieren
müssen also ohne Unterbrechung Hand in Hand gehen. Dazu

gehörr nur ein wenig praktische Umsicht: frühmorgens fängt
mari an, und läßt einen Teil der Arbeiter das Einstampfen be­
sorgen, während die anderen unmittelbar hinterner den Zemente­
strich aufzubringen haben.



Der fertige KeHerfußboden muß nun während der n.ächsten
Tade vor Austroc1muncr geschÜtzt werden. Dazu gehört einer
seits Fernhalten von ÖZugluft und Sonoenbestrahlung, andrer­
seits öfteres reichliches Überbrausen mit der Gießkanne. Das
ergibt dann einen festen, dichten und dauerhaften Keilerfuß­
boden aus ZicgeILrocken-Stampfbeton. Flr.

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Wasserdichter Beton... und Zementmörtel. Beton­
und Zementmörtel haben zwar die Eigenschaft, unter Wasser
abzubinden, erlangen dadurch aber noch nicht die Fähigl<eit,
wasserundurch1ässig zu werden. Je nach der Menge der Sand­
und Kieszuschläge wird der Grad der Porosität LInd damit der
Wasserdurchlässigkeit verschieden groß sein. Bei fundamen­
ti rungen! Untertunnelungen, Wasserbauten, Anlage von Bassins
bleibt diese Eigenschaft des Betons ein Mangel, der sich noch
dadurch steigert, daß die Verwitterung infoJge Gefrierens des
in die poren eingedrungenen Wassers in starkem Maße 'be­
schleunigt wird.

Bisher versuchte die Bauwelt das Eindringen und Durch­
dringen von Wasser durch den Beton- und Zementmörtel durch
Überzüge von Asphalt, Teerpräparatcll wie Holzzement, Teer­
papp  mit und ohne B!cicinlagen und dergleichen zu verhin­
dern. Diese elastische, wasser undurchlässige Haut verlor aber
ihre WirkunR, sobald der Überzug durch L3.sten durchgedrückt
oder durch SOl;1nenbrand erweicht wurde.

Diese Mängel sind beseitigt durch jene Mittel, welche als
Zuschläge den Beton- und Zementmörtel selbst dichter machen,
ohne die Abbindefähigkeit, Druck- und Zugfestigkeit wesentlich
zu ändern.

Die seH ungefähr 10 Jahren in den Handel gebrachte
Wunnersche Bitumen-Emulsion hat bei den schwierigsten Grund­
wasserarbeiten - so auch bei Talsperren - sich vorzüglich
bewährt.

Neuerdings erscheint die Wunnersche Bitumen-Emulsion
unter dem Namen Ceresit auf dem Markte. Ceresit, eine hell­
gelbliche, butterweiche, breiige Masse, läßt sich leicht mit
Wasser zu einer Milch verrühren und wird dem trockenen
Mörte] mit ungefähr I v. H. beigemischt. Die Ceresitteitchen
durchdringen in der feinsten Vertei!un  den Beton und Mörtel,
trocknen sehr schneit und nehmen dann eine stark wasser­
abstoHende Kraft an.

Das Königliche Materia!-Prüfungsamt Großlichterfelde, be
stätigt u. a. über die Was:::erundurchlässigkeit 1 cm starker
Platten, daß dieselben sowohl bei einem lvlischungsverhäItnis
von Zement zu Sand gleich 1 : 3, wie bei einem Mischungs.
verhältnis von Zement zu Sand gleich 1 : 5, unter Zusatz von
1,25 v. H. Ce\esit in der Beobachtungszeit von 6 Tagen
wasserundurchlässig geblieben sind, während sämtliche Platten,
In gleicher Weise, jedoch ohne Ceresitzusatz, hergesteJ!t sofort
durchfeuchteten und nach dreistündigcr Beobachtung an der
Unterseite Tropfenbitdung zeigten, die während sechstägiger
Beobachtung unverändert anhielt.

Ceresit ist ein billiges Mitte!, feuchte Keller und Wände
eines Hauses trocken zu legen oder bei Neubauten die Bürg.
schaft für den Ausschluß jeder Feuchtigkeit, selbst bei den
schwierigsten Wasserverhältnissen sicher b!cten zu können.
Selbst bei höchstem Grundwa serstand genügt zur Herstellung
vo!lkommen staubtrockener Keller ein 2 3 ein starl{er Verputz
bei 1 v. H. Ceresitzusatz. Schlagregenbedrohte Fassaden
sichert man durch eine 11/'1. bis 2 cm starke Putzschichte aus
Mörtel im Mischungsverhältnis von Zement zu Sand gleich 1 : 5
unter Zusatz von 1 v. H. Ceresit; aufsteigende Erdfeuchtigkeit
hält eine 2 cm starl{e Ceresitmörtelschicht völlig ab; es ge.
nügt auch zwei HorizontaJschichten Mauersteine in Ceresit
zementmörtel zu verlegen.

Die Wunnerschen Bitumen.Werke G. m. b. H., Unna i. W.
geben bereitwilligst weitere Auskunft. H.

Verbands-, Vereins- usw. Anuolegonheiten.
Bau Innung Neustadt Wpr. Am 9. luni d. 15. wurde

im Kreishause in Neustadt Wpr. durch den Königlichen Land­
rat Grafen von Baudisin, den Vorsitzenden der Westpr. Hand
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werl\skammcr, Baugewerkmeister Herzog und die Baugewerbe­
treibenden du Kreise Neustadt Putzig eine freie Bau-Innung
flir diese Kreise gegründet, nachdem die Statuten unterm
19. Mai d. J. vom Bezirks-Ausschusse zu Danzig genehmigt
waren. Bei der vorgenommenen Wahl wurden zu Vorstands
mitgliedern laut Statut gewählt: ßaugewerksmeister Alfred
Petermann-Neustadt zum Ober meister, Walter Schulz Zoppot
zum steJlvertretenden Obermeister, H. Wolschon Zoppot zum
Schriftführer, J. MoschaU-Zoppot zum Kassenführer, Hinz-Neu
stadt und Marzion-Putzig zu Beisitzern.

Rechtswesen.
rd. Haftung des Gebäudeeigentümers für einen

durch Baumänget hervorgerufenen Unfall. Der Besucher
eines mit einem Restaurant verbundenen Theatersaales war
durch einen Sturz von der Galerie zu Schaden gekommen.
Der betreffende hat sich nämlich gegen das Galeriegeländer
gelehnt, dieses hatte plötzlich nachgegeben und so seinen
Sturz veranlaßt. Der von dem Unfall Betroffene nahm nun
den Eigentümer des Gebäudes auf Grund des   836 des
B. G. B. in Anspfl.lch. wonach bekanntlich, faUs durch den Ein­
sturz eines Gebäudes der Körper oder die Gesundheit eines
Menschen verletzt wird, der Eigenbesitzer dem Verletzten an
daraus entstehenden Schaden zu ersetzen hat, sofern der Ein­
sturz oder die Ablösung die folge fehlerhafter Errichtung oder
mangelhafter Unterhaltung ist; diese Ersatzpflicht tritt nicht
ein, wenn der Besitzer zum Zweck der Abwendung der Gefahr
die im Verkehr erforderliche SorgfaH beobachtet hat. Der be,
klagte Eigentümer machte geltend, er habe den Pächter des
Grundstücks, einen frÜheren Maurermeister und Bauunter
nehmer, angewiesen gehabt, die Räume des Gasthofes in Stand
zu setzcn; von einer Verletzung seiner Pflicht zur Unterhaltung
des Gebäudes könne also keine Rede sein. lm übrigen aber
b be er sich doch darauf verlassen dürfen, daß die Baupolizei
bei der Prüfung der Galerieeinrichtung deren etwaige Mängel
nicht übersehen habe, und er sei, nachdem die Abnahme erfolgt
war, nicht verpflichtet gewesen, noch weitere Sachverständige
wegen der Galerie in Anspruch zu nehmen. Diesen Aus
führungen des Beklagten ist das Reichsgericht jedoch nicht
beigetreten. Allerdings hat der Beklagte, wie festgestellt, seinem
pächter gelegentlich einige Weisungen bezüglich der Instand
haltung des Gebäudes gegeben, einen Auftrag zur fachmänni
sehen Prüfung der Anlage, besonders der Galerie, hat er ihm
indel  nicht erteilt. leder Eigenbesitzer eines derartigen Saales
muß aber damit rechnen, dal  sich der Saal bei Vorstellungen
mit Gästen füllen und die Galeriebrüstung einen erheblichen
Druck dl.lrch die sich auflehnenden Zuschauer würde aushalten
müssen. Die Rücksicht auf die Sicherheit der Zuschauer ver
pf!ichtet den Beklagten, für einen gefahrlosen Verkehr im
Saale zu sorgen, der ,Beklagte kann sich auch nicht auf die
Abnahme des Neubaues durch die PoHzei berufen; wenn diese
auch eine gewisse Gewähr dafÜr bietet, daß die baupolizei­
Hchen Vorschriften beobachtet worden sind, so schließt sie
doch die Möglichkeit einer fehlerhaften Einrichtung des Baues
nicht aus und ist nicht geeignet, den Besitzer unter allen Um­
ständen von seiner Verantwortlichkeit zu entlasten. Dem   836
des B. G. B. liegt die Erwägung zugrunde, daß ein jeder für
Beschädigung durch seine Sachen insoweit aufkommen muß,
als er den Schaden bei billiger Rücksichtnahme auf die Sicher
heit anderer hätte verhüten können. Das Ge1änder war nach
dem Gutachten des Sachverständigen durchaus ungenügend
befestigt, und dieser Fehler wäre, wenn auch dem Laien nicht
äußerlich erkennbar, einem mit der Untersuchung betrauten
fachmann, der sich nicht mit einer bloß oberflächlichen Be.
sichtigung begnügt hätte, nicht entgangen. Eine solche fach­
männische Untersuchung hat aber der Beklagte während seiner
Besitzzeit hieht vornehmen lassen. Nach alledem erwies sich
die von dem Kläger gegen den Eigentümer des Gebäudes er­
hobene Schadenersatzforderung als berechtigt, und der Be
klagte mußte dem 1\lageantrage gemäß verurteilt werden.
(Entsch. d. Reichsg. vom 22. März 1909.)

Tarif- Ilnd Streikbeweuullgen.
Danzig. Die Klempner, Installateure und HeizungsmQn

teure in Danzig und Vororten sind in eine Lohnbewegung ein­
getreten. Sie verlangen eine _ Arbeitszeit von 10 Stunden,
höhere Löhne für die Gesellen und 2,50 At Montagezulage.
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